
Short Communications

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Gesnerus : Swiss Journal of the history of medicine and sciences

Band (Jahr): 51 (1994)

Heft 3-4

PDF erstellt am: 24.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Short Communications

Ein Dokument / A Document

Manuskript eines Nachrufs von 1873 auf den Schweizer Medizinhistoriker
Conrad Meyer-Ahrens / Obituary manuscript of 1873 for the Swiss medical
historian Conrad Meyer-Ahrens

Christoph Mörgeli

Summary

In 1991 the Medical History Institute and Museum of the University ofZurich
received a significant portrait and biographical collection from the private estate

of the physician familiy Meyer "zum Felsenegg". Ofparticular interest is the

handwritten obituary notice for the distinguished Swiss medical historian,
Conrad Meyer-Ahrens. Written by his personal friend and professional colleague,

Conrad Meyer-Hofmeister, this obituary was read to the Society of the Zurich
Masonic Lodge "Modestia cum Libertate" on January 25, 1873.

Zusammenfassung

Im Jahre 1991 erhielt das Medizinhistorische Institut und Museum der Universität

Zürich aus Privatbesitz die bedeutende Porträt- und Biographiensammlung
der Zürcher Ärztefamilie Meyer «zum Felsenegg». Spezielles Interesse verdient
ein handschriftlicher Nekrolog über den bedeutenden Medizinhistoriker Conrad

Meyer-Ahrens, den sein Freund und Arztkollege Conrad Meyer-Hofmeister
verfasst und am 25. Januar 1873 im Kreis der Zürcher Freimaurerloge «Modestia

cum Libertate» vorgetragen hat.

Der Zürcher Arzt, Epidemiologe und Baineograph Conrad Meyer-Ahrens
(1813—1872) darf zweifellos als bedeutendster Schweizer Medizinhistoriker
des 19. Jahrhunderts gelten. Seine Forschungen über die Vergangenheit des
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zürcherischen und schweizerischen Medizinalwesens, über das zeitliche und
geographische Auftreten von Syphilis, Pest, Kretinismus oder «Alpenstich»
waren in ihrer Zeit durch Quellennähe, exakte Dokumentation und kritische
Wertung in der Schweiz wegweisend für eine neue Art medizingeschichtlicher
Betrachtung. Balneologische Publikationen in historischer, chemischer,
topographischer und therapeutischer Beziehung verschafften Meyer-Ahrens
seit den 1860er Jahren einen europäisch bekannten Namen. Er war der erste,
der die in Davos eingeführte klimatische und diätetische Tuberkulosebehandlung

einer breiteren Öffentlichkeit bekanntmachte1. In späterer Zeit
berichtete er vornehmlich in deutschen Zeitschriften über das Medizinalwesen

der Schweiz im Mittelalter und über die in Zürich tätigen Ärzte der
Familien von Muralt und Freytag; besonders bemerkenswert sind seine

Monographien über den Steinschneider Jakob Rueff in Zürich und den

zeitweiligen Berner Stadtarzt Wilhelm Fabry. Gemäss der verdienstvollen
Würdigung von Meyer-Ahrens' Werk durch Paul Röthlisberger (1973) um-
fasst der schriftliche Nachlass von Conrad Meyer-Ahrens insgesamt nicht
weniger als 71 Titel2. Seinem balneologischen Hauptwerk galt 1975 eine von
Huhlrych M. Koelbing betreute Zürcher Dissertation von Djordie Illic3.

Demgegenüber sind biographische Angaben über den bedeutenden
medizinischen Schriftsteller Meyer-Ahrens — abgesehen von einigen kurzgefassten
Nekrologen4 — recht spärlich. Aus diesem Grund dürfte ein im Zürcher
Medizinhistorischen Institut und Museum gelagertes Manuskript über Meyer-
Ahrens' Lebensgang von Interesse sein, das sich in der Mappe M der 1991 aus
Privatbesitz übernommenen Porträt- und Biographiensammlung der Arzte-
familie Meyer «zum Felsenegg» befindet. Die Handschrift stammt vom
Zürcher Arzt Conrad Meyer-Hofmeister (1807—1881), der von 1842 bis 1867
neben den Direktoren Fleinrich Locher-Zwingli und seit 1860 neben Theodor
Billroth in vollkommen selbständiger Stellung die chirurgische Sekundärabteilung

des Kantonsspitals und daneben eine bedeutende Stadtpraxis
betreute5. Er war dem 1872 verstorbenen Freund Meyer-Ahrens als ärztlicher
Kollege, als Medizinalpolitiker, als begeisterter Medizinhistoriker und ganz
speziell als Freimaurerbruder vielfach verbunden. Zu dessen Tod schrieb

Meyer-Hofmeister ins Tagebuch : «Morgens 6Y2 wurde Dr. Meyer-Ahrens von
einem Gehirnschlage getroffen, in Folge dessen ihn mein lieber Sohn6 bereits
völlig gelähmt auf der rechten Seite und mit ganz getrübtem Bewusstsein
antraf. Er hatte in den letzten Jahren häufig an Herzkrampf gelitten, der auf
eine Erkrankung der Blutgefässe hindeutete; gerade aber in den letzten
Tagen hatte er sich auffallend wohler befunden. leider konnte er aber die
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ihm so notwendige Diät nicht befolgen, und — ohne gerade auszuschweifen —

hatte er doch das Bedürfnis, mit Speise und Trank zu viel als seiner Gesundheit

zuträglich war, zu tun. An ihm habe ich einen treuen Freund und die
Wissenschaft einen fleissigen Arbeiter, emsigen Sammler verloren.»7

Conrad Meyer-Hofmeister hat die Aufgabe übernommen, Meyer-Ahrens'
schriftlichen Nachlass zu ordnen und der damaligen Stadtbibliothek und
heutigen Zentralbibliothek Zürich zur wissenschaftlichen Auswertung zu
überlassen8. Beim hier vorgelegten 19seitigen Manuskript (22,5 X 17,5 cm)
handelt es sich um den am 25. Januar 1873 vorgetragenen Nekrolog innerhalb

der Zürcher Freimaurerloge «Modestia cum Libertate». Meyer-Hofmei-
sters Text wurde ohne Syntaxveränderung den heutigen Regeln von
Rechtschreibung und Interpunktion angepasst.

In dem reichen Schatze hinterlassener literarischer Arbeiten unseres seligen Bruders wurde
auch eine Selbstbiographie desselben entdeckt, welche teils ein Bild seines Bildungsganges
und seines Jugendlebens bis zu seinem Abgang nach Berlin (im Jahre 1833) enthalt, teils
reichhaltiges Material überliefert, welches über den Kulturzustand des zweiten und dritten
Dezenniums dieses Jahrhunderts manche interessante, oft grelle Streiflichter wirft, die

gewiss fur einen spateren Geschichtsschreiber der den dreissiger Jahren vorausgehenden
Epoche unseres Staatslebens von Wert sein werden.
Conrad Meyer ward geboren den 30. April 1813. Sein Vater9, früher Mitbesitzer der seitdem

eingegangenen Kattundruckerei am Bleicherweg, wurde im Jahre 1822 in den Stadtrat
gewählt, in welchem er sich namentlich in Verwaltungssachen grosse Verdienste erwarb. Er
half mit grosser Geschicklichkeit, die stadtische Sparkasse zu organisieren, und zeichnete
sich durch seine mit ebenso grosser Genauigkeit als Zierlichkeit gemachten Arbeiten aus.
Die Mutter war Susanna Burkh10, Tochter des Herrn Major Burkli11 im Tiefenhof, eine
rastlos tatige, mit scharfem Verstände und grosser Willenskraft begabte Frau. Auf den
Knaben hatte neben den Eltern vorzüglich auch seine Grossmutter, Frau Burkli-Gosswei-
ler12, grossen Einfluss. Sie war geistig sehr gebildet, hatte einen vornehmen Anstand;
sittlich streng, suchte sie in den Kindern und Enkeln auf der Grundlage des Christentums
das religiose Gefühl zu wecken. Sie war geschickt im Erzählen und las häufig aus der Bibel
oder einem andern erbaulichen Buche vor und imponierte durch ihre Ruhe und Milde,
wahrend die Mutter insbesondere die Lust zur Arbeit zu wecken und zu unterhalten strebte
und äusserst lebhaft und anregend war.
Im vierten Jahre wurde der Knabe in das Institut zu Herrn Pfarrer Schoch13 geschickt, m
welchem er wahrend vier Jahren den Elementarunterricht genoss. Da er wenig Lust hatte,
mit anderen Knaben zu spielen, so beschäftigte er sich in den Mussestunden zu Hause mit
Zeichnen, Ausschneiden und Papparbeiten. Die ängstliche Mutter unterstützte nur zu sehr
diesen Hang, sich von seinen Schulkameraden abzusondern, wodurch er aber allmählich
immer furchtsamer wurde und daher viele Neckereien seiner Jugendgenossen ohne Abwehr
annehmen musste. Er sagte von dieser Periode semes Lebens: «Im ganzen hatte ich damals
ein frommes Gemüt, meine Seele war ganz mit biblischen Bildern erfüllt, die sich auch in
Träumen darstellten.»
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Conrad Meyer-Ahrens (1813—1872), Photographie, Ende 1860er Jahre Medizinhistorisches Institut

und Museum der Universität Zürich)
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Tm Jahre 1821 trat er in die (lateinische) Burgerschule ein und 1824 in die sogenannte
Gelehrte Schule, aus welcher er aber schon aus der zweiten Klasse wieder austrat, da ihm die

Beförderung in die dritte Klasse verweigert worden war. Er sagt von diesen Jahren: «Mit
Eintritt in diese Schule begannen fur mich wahre Leidensjahre; ich lebte in einem bestandigen

Schulelende.» Allerdings fielen Meyers Schuljahre in eine Zeit, in welcher das alte,

ehrwürdige Carolinum den Erfordernissen der Zeit nicht mehr genügte, die meisten Lehrer,
ins hohe Greisenalter eingetreten, zu Schulpedantcn geworden waren, welche das fur alle

neuen Eindrucke leicht empfängliche, ubermutig schaumende, in jugendlich rascher

Entwicklung begriffene seelische Leben der Schuler nicht /u befriedigen vermochten. Die einzig

tüchtigen Kräfte waren in der Lateinschule Hardmeier14, in der Gelehrtenschule Weiss15,

Fasilb, Nüschelcr17, denen es aber nicht einmal möglich war, das von den alten Kollegen
Verstimmte und Verdorbene wieder gutzumachen. — Daher konnten Naturen wie unser
Conrad, der in diesem Alter mehr ein gemütliches Phantasieleben führte, das, von jedem
äusseren Eindrucke leicht bewegt, m einer haltlosen Zerstreutheit lebte, 111 diesen Verhaltnissen

nicht gedeihen. Verdriesslieh zog er sich auch von seinen Schulkameraden ganz
zurück und fand an ihren Spielen keine Freude; seine Mussestunden benutzte er vielmehr zu

Handarbeiten, zu denen er grosses Geschick hatte. Papparbeiten, Glessen von Gipsinedail-
len, Zeichnen beschäftigten ihn angenehm, und bereits auch erwachte sein Sinn fur die

Natur; schon als junger Knabe konnte ihn das Alpenglühen wahrhaft entzucken, und

bereits hatte er sich eine zierliche Sammlung von Sommervögeln und Pflanzen angelegt.
Es war daher ein glücklicher Gedanke semer Mutter, welche mit der Familie von Johann

Kaspar Zellweger18 in Trogen und der Familie Zuberbuhler10 m Speicher befreundet war,
ihren Sohn in das damals neueröffnete Pensionat des Herrn Kriisi20 in Trogen zu bringen,
welches mit der Kantonsschule in Appenzell-Ausserrhoden in Verbindung stand. Von der

besorgten Mutter wurde Conrad nach Trogen begleitet. Den ersten Tag gelangten sie nur bis

Munchwilen, wo sie übernachteten. Der Knabe litt an Husten, und die gute Mutter kochte
daher die ganze Nacht hindurch Vollblumentee. In Speicher im Hause der Familie Zuberbuhler

am folgenden Tage angelangt, befand sich Conrad fur einige Zeit allein in der grossen
Wohnstube, als plötzlich die feierlichen Tone der Abendglocken in Speicher die ruhige,
friedliche Gegend bewegten und in ihm selbst eine unnennbar ernste, wehmutige Stimmung
hervorriefen, so dass ein Strang von Tranen über seme Wangen floss. Der bis anhm
allenthalben gehetzte, verfolgte Schuljunge empfand, dass eine neue Zeit fur ihn anbrechen
werde. Er selbst spricht sich darüber aus: «Wohl betete man zu Hause alle Morgen, ging
sonntags zweimal m die Kirche, führte dann noch eine Predigt zu Hause, aber das alles hatte

meine Seele nicht erwärmen können. Die Abendglocke in Speicher weckte mich aus meinem
Schlummer.»
Die Seele der Lehranstalt war Vater Krusi, der vom Sennenbuben unter Anleitung Pestalozzis

zum Erzieher sich gebildet hatte. Er war eine imponierende Mannesgestalt, einfach in
seinen Manieren, väterlich milde, aber fest und gerecht, nie polternd. Die Lebensweise war
sehr einfach; am Morgen früh musste der verzärtelte Knabe mit seinem Waschbecken und
Tuche zum Brunnen gehen, Wasser der Brunnenrohre über seinen Kopf laufen lassen und
dieses bei jeder Witterung regelmassig vollfuhren. Wollte man reine Schuhe haben, so war
der Stall dafür eingeräumt, die Schuhe zu reinigen und wieder mit Fett einzureiben. Die

Nahrung war wiederum höchst einfach, aber genügend und kraftig. Die Kleidung war
ebenfalls auf Notwendigstes beschrankt; im Sommer trug man keinen Rock, höchstens ein
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Uberhemd, die Hemdarmel wurden nach Landessitte zurückgeschlagen, die Arme ent-
blosst; alle Schmucksachen, Ringe, Stecknadeln usw. wurden wieder in die Kofier gepackt.
Nach kurzem Befremden fühlte sich der neue Ankömmling bald himmlisch wohl Er fühlte,
dass er m die Hände verstandiger, vorurteilsfreier, wohlmeinender Menschen gekommen

sei; er genas an Leib und Seele. Wohl liess der wissenschaftliche Untermht manche Lücke

bemerken, namentlich in den alten Sprachen und im mathematischen Unterricht. Dagegen
hatte er Gelegenheit, unter der Anleitung Krusis, der ein Freund der Botanik war, sich m
diesem Fache schone Kenntnisse (besonders der Alpenflora) zu erwerben, sowie die vielen
kleinen Fussreisen, die mit den Zöglingen durch das schone Appenzellerlandchen gemacht
wurden, seinen Sinnen fur Land- und Menschenkenntnis mancherlei gesunde Nahrung
boten und seine Charakterbildung forderten Auch noch in spateren Jahren erinnerte er sich

noch mit dankerfülltem Herzen der Jahre, die er in Trogen zugebracht hatte, sowie seines

Freundes und spateren [Freimaurer-JBruders Doppelmeyer21 m St. Gallen, mit dem er m
Krusis Anstalt zusammentraf.
Nach Zurich kehrte er im Jahre 1830 zurück, um nun in seinem siebzehnten Jahre m dem

medizinischen Kantonalinstitute die medizinischen Studien zu beginnen Er \ ollendete
noch den dreijährigen Kursus gerade vor Stiftung der Hochschule. Er betrieb seine Studien

mit Fleiss und gutem Verständnis und trachtete die Lucken, die ein mangelhafter Gymna-
sialunterricht ihm gelassen hatten, durch Privatfleiss auszufüllen. Das damalige bescheidene

Studentenleben gefiel ihm, und bald hatte er sich einem Kreise tüchtiger Kollegen
angeschlossen; auch der Zofingerverein entsprach seiner Liebe zum Vaterlande.
Im Jahre 1833 verliess er Zurich, um auf Deutschlands Hochschulen sich weitere Ausbildung

zu verschaffen. Zunächst begab er sich nach Gottingen, wandte sich dann aber nach

kurzem Aufenthalte daselbst nach Berlin, da er sich mit dem damals in Gottingcn
herrschenden, etwas rohen Studentenleben nicht befreunden konnte In Berlin hatte besonders

unter Johannes Mullers22 Leitung ein neues wissenschaftliches Leben im Gebiete der

Physiologie begonnen. Mit grossem Eifer und Erfolge widmete er sich diesen neuen

Forschungen, die ihn wissenschaftlich bedeutend forderten und wohl auch die Grundlage zu

seinen spateren literarischen Arbeiten bildeten. — Dagegen wollte ihm die praktische
Ausbildung seiner Kunst nicht recht behagen, das Elend der armen Bevölkerung, welche er

in ihren armseligen Kellerwohnungen aufsuchen musste und denen er nur mangelhafte
Hilfe bringen konnte, verletzte sein menschliches Mitgefühl, und immer wieder zog es ihn zu

seinen theoretischen Studien zurück.
Im Sommer 1835 machte er sein Doktorexamen und gab unter Johannes Mullers Leitung
seine Inauguraldissertation heraus (De hssuris hominis mammaliumque congenitis etc.,
Berolim 1835, mit vier Kupferstichen23) über angeborene Spaltenbildungen bei Menschen

und Tieren als Bildungshemmung, eine Arbeit, die grosse Anerkennung fand 24 Von Berlin
aus machte er verschiedene Reisen nach Norddeutschland.
In Berlin war es auch, wo er seine Lebensgefahrtin Wilhelmme Vhrens fand, die er im
November 1835 als junge Frau nach Zurich heimführte20. Es war eine glückliche Wahl, die

er getroffen hatte. Sein immer noch unsicheres Auftreten in der Stadt erhielt durch das

verstandige, rücksichtsvolle, doch feste Benehmen seiner Gattin einen sicheren Halt und

geregelten Gang. Aus der 37jahrigen glücklichen Ehe erwuchsen drei Kinder, zwei Tochter

26 und ein Sohn, welche dem Vater wohl manche Sorge, aber auch die einem Vater grosste
Freude brachten, in ihnen die würdigen Erben seines ehrenwerten Namens erblicken zu
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können. Sein Sohn Leo Meyer ist Hauptmann und Obermaschinenmeister in der
österreichischen Marine27. Da der Grossvater eine besondere Liebhaberei hatte, die zierlichsten, bis
ins kleinste Detail gehenden Zeichnungen von Meer-, insbesondere von Kriegsschiffen zu
verfassen, so stellte sich unser Bruder öfters die Frage, ob der unbezwmgliche Zug, den sein
Sohn zur Marine empfand, wohl mit jener Beschäftigung des Grossvaters m etwelcher

Verbindung gestanden haben könne.

Anfangs des Jahres 1836 machte er sein Staatsexamen und bereitete sich nun, wiewohl mit
einigem Widerstreben, als 23jähriger junger Mann, die praktische Ausbildung seiner Kunst
an die Hand zu nehmen. Er wuirde erst Gehilfe und Stellvertreter bei Herrn Dr. Heinrich
von Escher28 in Aussersihl und ubernahm dann, nach dessen Abreise nach Temesvar, dessen

Kundsame. Er wohnte damals am Bleicherweg und hielt seme Hausapotheke. Da jedoch
seine Praxis vorzüglich auf die mittellosen Klassen sich beschrankte, denen, wie er sich oft
unwillig äusserte, mehr mit gebratenem Fleisch und Wem als mit seinen Apothekerwaren
gedient gewesen wäre, und seinem teilnehmenden Gemüt dieses Elend alle Ruhe raubte, so

zog er sich immer mehr auf seine Privatstudien zurück. Erst arbeitete er noch bei Professor
Arnold29 in der Anatomie, und da es ihm nicht gelungen war, die Stelle eines Privatdozenten

an der zürcherischen Hochschule und ebensowenig die eines Sekretars des Gesundheitsrates

zu erhalten, so begnügte er sich mit der Übernahme des Sekretariates der
Prüfungskommission des Kantonsspitales, das ihm im Jahre 1841 zuteil wurde. In den Jahren 1847

bis 1848 leistete er seine militärarztlichen Dienste im Sonderbundsfeldzuge, von Offizieren
und Soldaten geehrt und geliebt.
Seine literarischen Arbeiten begann er im Jahre 1838 mit einer Geschichte des zürcherischen

Medizmalwesens30, welcher er späterhin seine Forschungen über die Arzte und die

Krankheitsepidemien des Mittelalters in der schweizerischen Eidgenossenschaft beifugte31.
Zu rechter Zeit fühlte er, dass die praktische Seite des arztlichen Berufes ihm keine

Befriedigung gewahren könne; um so ehrenwerter werden wir seinen Entschluss begrussen,
seme Talente in derjenigen Richtung zu verwerten, die semer Natur ganz entsprach und
daher imstande war, fur die Wissenschaft anerkannt Wertvolles zu leisten. Mit dem grössten
Eifer begann er nun eine literarische Tätigkeit, welche m grosster Vielseitigkeit Forschungen

insbesondere auf dem Gebiete der Geschichte der Medizin und der geographischen
Verbreitung der Krankheiten umfasste32. Sem Name wurde aber zuerst m weiteren Kreisen
bekannt, als er als Sekretär einer von der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft

ernannten Kommission zur statistischen Untersuchung über das Vorkommen des Kretinismus

m der Schweiz die mühsame Arbeit übernommen hatte, die eingegangenen Berichte zu
sammeln und, zweckmassig geordnet, der wissenschaftlichen Welt mitzuteilen33. Kaum mit
dieser Arbeit zu Ende, begann er nun seme Aufmerksamkeit auf die schweizerische Balneo-

graphie zu richten, wozu ihm der v.[erehrte] Br[uder] Rusch34 seine hilfreiche Hand bot.
Dieses Werk, dessen Ausarbeitung in die schönsten Jahre seines Lebens fiel, erschien, «Die

Heilquellen und Kurorte der Schweiz» betitelt, in erster Ausgabe im Jahre 1860, in zweiter
Ausgabe im Jahre 1867, und bis an sein Lebensende hatte er für eine dritte Ausgabe wieder

ein reiches Material angesammelt35. Dieses inhaltsreiche Werk wird die Fundgrube zu allen

spateren Bearbeitungen auf diesem Gebiete wissenschaftlicher Forschung bilden und hat
seinem Namen einen europaischen Ruf erworben. Ich konnte Sie, geliebte Brüder, viele
Abende mit seinen literarischen Leistungen unterhalten. Heute muss es uns genügen, zu
vernehmen, dass seme Arbeitslust und Arbeitskraft mit jedem Jahr zunahm, dass noch
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einzelne bedeutende Arbeiten zur Veröffentlichung bereit liegen und dass, seiner seit einiger
Zeit uberhandgenommener körperlicher Beschwerden ungeachtet, die Feder erst mit dem

letzten Glockenschlage seiner fleissigen Hand entfallen ist.
Schliesslich muss ich noch erwähnen, dass Meyer-Ahrens um die Bibliothek der Arzte
Zürichs als langjähriger Bibliothekar und zuletzt [als] Präsident der Gesellschaft sich grosse
Verdienste erworben hat.
Die Aufnahme m den Freimaurerbund fand in Zürichs Bauhutte statt am 19. September
1840, zugleich mit Br[uder] Christoph Remacher36. Der selige Br[uder] Hottinger37 hielt
die Rezeptionsrede. Diese Logenarbeit erhielt zugleich dadurch eine besondere Auszeichnung,

dass m derselben die Anzeige von der erfolgten Konstituierung des Vorsorgevereins
zürcherischer Freimaurer genannt wurde 38. In seinem Anmeldungsschreiben erklarte unser
Bruder, dass die Bekanntschaft mit einem edlen Maurer, Brfuder] Brendel39 in Berlin, der
auf die zarteste Weise der Familie seiner Schwiegereltern sich annahm und auch ihm, dem

Fremden, auf die zu\ orkommendste Weise mit Rat und Aufmunterung entgegenkam, ihn
zuerst auf den Wert der Freimaurerei aufmerksam gemacht und dass die Bekanntschaft mit
Mitgliedern der Zürcher Loge ihn dann bestärkt habe.

Im Jahre 1843 wurde er m die Gesellen-, im Jahre 1845, nach sehr strenger Prüfung nach
dem soeben m Kraft getretenen neuen Prufungsreglement, in den Meistergrad aufgenommen.

Meyer hat sich an den Arbeiten der Loge durch zu verschiedenen Zeiten gehaltene
Vortrage beteiligt, besonders in den Jahren 1860 bis 1863, m welchen er das Amt des

Redners bekleidete In allen seinen Reden, unter denen sich diejenige am Schwesternfest
1862 gehaltene, die Festrede am Sommerjohanm 1862 und am Winterjohannisfest 1863

vorzüglich auszeichneten, atmet der Geist eines sittlich-religiösen Ideals. Das gewählte
Thema war immer tief durchdacht und mit grosser Sorgfalt m schon stilisierter Form
entworfen, seine Worte gaben wahr und liebevoll die innerste Stimme semes Gemütes kund
und erwärmten die Herzen seiner Bruder.
In semer letzten Festrede am Wmterjohanni 1863 behandelte er die Frage: «Was wollen
wir?» Ich entnehme daraus folgende Stelle* «Als Zweck der Freimaurerei erklart der
Schweizerische Logenverem die Beförderung und Wahrung der Humanität m allen
Lebensverhaltnissen. Stellt nicht der Bund m diesen Worten seine Glieder gleichsam als Wächter
auf zur Erfüllung jenes Gebotes, das von der grossen Mehrzahl der Menschen bewusst oder
halbbewusst täglich und stündlich verletzt wird, des Gebotes nämlich, das der liebevolle
Stifter der christlichen Religion seinen Jungern gab: <Das ist mein Gebot, dass ihr euch

untereinander liebet !>»

Diese brüderliche Liebe und ein inniges Gottvertrauen waren die Grundzuge semes Gemütes

und das Licht, das ihn auf seinem oft etwas verworrenen Lebensweg begleitete. All sein
Tun war beseelt durch die grosste Gewissenhaftigkeit, selbst da, wo die einmal übernommene

Pflicht seiner inneren Neigung widersprach, wie dieses m semer Stellung zur Kranken-
aufnahmekommission im Kantonsspitale der Fall war. Durch treueste Anhänglichkeit an
seme Familie, in der er am liebsten abends von der Arbeit des Tages ausruhte, und m
erheiternder Lektüre oder bei Musik und Gesang, wovon namentlich der Choral ihn in die

gehobenste Stimmung versetzen konnte, fand er die Heiterkeit seines Geistes wieder. Aber
auch ausser dem engeren Familienkreis war sein Erscheinen m der Aussenwelt durch eine

Menschenfreundlichkeit, die manche stille Tat der Liebe tatigte, durch ein Wohlwollen und

eine Freundschaft gegen seme Bruder bezeichnet, die jede Prüfung aushielt. Wie sein Herz
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von innigem Mitgefühl bei den Leiden seines Nächsten ergriffen wurde, so konnte er auch an
den Freuden seiner Mitgenossen mit ganzer Seele Anteil nehmen und besonders, wenn
Musik und Gesang ertonte, konnte seine Stimmung bis zu ubersprudelndem Humor sich

steigern, ohne jedoch je die Schranken seiner sittlichen Reinheit zu uberschreiten
Unserem Bruderkreise war er von Herzen zugetan; wie ihn daher jedes unbruderliche Wort,
jeder Angriff auf die Maurerei tief missstimmte, so freute er sich über jeden erhabenen

Gedanken, der im Bruderkreise zum Ausdruck kam, über jede Tat der Liebe, die von
demselben ausging und an der er gerne nach besten Kräften sich beteiligte. Unvergesslich
wird uns sein Erscheinen in den spaten Abendstunden des Wmterjohanmsfestes des

verflossenen Jahres bleiben, in denen er sich uns m seiner ganzen liebevollen Gemütlichkeit
hingab. War es nicht, als wolle er noch Abschied vom Bruderkreise nehmen, um sodann

wohlgemut die weite Reise anzutreten, auf die er oft schon als Ubergang zu höherer

Vollendung sich bereitet hatte 9

Am frühen Morgen des folgenden Tages trafen ihn die Seinigen, von einem Gehirnschlage
getroffen, bei nur auf Augenblicke \ orhandenem Bewusstsein im Bette, und wenige Tage

nachher, den 21 Dezember 1872, war er, umgeben von seinen Lieben, denen er noch mit
tranenden Augen zum Abschied die Hand druckte, sanft diesem irdischen Schauplatze
entruckt.
Liebe Bruder' Em Ring unserer Bruderkette ist unseren Händen entrissen, aber so gewiss
eine ewige Liebe waltet, so wird auch der Ring, der eine Zierde war der Kette der

Bruderliebe, mcht hier uns verloren sein, vielmehr uns fest verbinden mit der verklarten
Kette, die durchs Geisterreich zieht
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The first epidemic of cerebrospinal meningitis

Pere Domingo and Nicolau Barquet

It is generally accepted that the first clinical description of meningococcal
disease was made by Vieusseux when he described an outbreak that occurred
in Geneva during the spring of 1805. However, there is a great confusion in
the literature when the article of Vieusseux is referenced. There are three

frequent mistakes: the first one in the year of publication of the article, the
second one in the appropriate name of the journal, and the third one in the

name of Vieusseux. The original report by Gaspard Vieusseux was published
in the Journal de Medecine, Chirurgie, Pharmacie, etc., a journal edited in
Paris by N. Corvisart, the personal physician of Napoleon1. Vieusseux
published his paper entitled Memoire sur la maladie qui a regne a Geneve au
printemps de 1805 in the issue of Frimaire, an XIV. In that time, the French

republican calendar was in use. It had begun on September 22, 1792, date
when the French monarchy was abolished, and it was to be used until
January 1,1806, when the Gregorian calendar was restored. It was divided in
twelve months, and Frimaire extended from November 22 to December 22.

The years were numbered from 1792 onwards as Year I—XIV "of the

Equality" or "of the Republic"2. Thus, Frimaire, an XIVcorresponds to the

period of time comprised between November 22 and December 22, 1805.

One of the most frequent mistakes when the article of Vieusseux is

referenced is that it is incorrectly dated to the year 1806 3-7, and even in the

same book it is incorrectly dated in some chapters4'6 whereas it is correctly
dated in others8'9. In a recently published editorial10, it was also dated to
1806. If the paper of Vieusseux had been published in Frimaire, 1806, it
would have only been the second description of meningococcal disease,
because Danielson and Mann11 published their work in May, 1806. The
second source of confusion is the name of the journal. In some works12'13, the
article of Vieusseux appears referenced as published in the Journal General de

Medecine, de Chirurgie et de Pharmacie, etc. edited by J. Sedillot, which was a

contemporary but obviously different journal from that edited by Corvisart.

Finally, in many works the first name of Vieusseux is abbreviated as
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"M."4'9'14, which corresponds to the French abbreviation of monsieur.

Actually, the first name of Vieusseux was Gaspard.
Although news of the outbreak of meningococcal disease that afflicted

Geneva in 1805 had been published as an official report by the Bureau de

Sante of the Departement de Leman in a Paris newspaper13, and in two
medical journals of Berlin and Salzburg161' prior to the article of Vieusseux,
he has the merit of the first scientific publication. We think that a correct
reference should be our contribution to the memory of the man who made
the first clinical description of meningococcal disease.
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